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geben. Kussinnen, die zugelassen 
werden wollen, müssen an Vorbil- 
dung denselben Anforderungen ge- 
nügen, wie die Schweizer Studenten; 
damit dennoch letztere nicht be- 
nachteiligt werden, sollen in Zu- 
kunft auch noch Platzkarten für die 
Kliniken ausgegeben werden. 

Frankreich. Von den 10,049 
kongreganistischen Schu- 
len, die geschlossen worden sind, ist 
wie die .„Schweiz. Lehrerztg." berich- 
tet, mehr als die Hälfte (5830 Schu- 
len) wieder eröffnet worden. Von 988 
Knabenschulen werden 106 von welt- 
lichen Lehrern, die anderen von sä- 
kularisierten Mönchen geleitet. Von 
den Mädchenschulen stehen 2976 
unter Leitung ehemaliger Nonnen. 

England. Auf der Versamm- 
lung der „British Associa- 
t i o n" in Southport führte Sir Wil- 
liam Abney aus, wie gross der Fort- 
schritt der Erziehungswissenschaft 
in den letzten 50 Jahren ist, sowohl 
was Qualität, als auch was Quan- 
tität anbelangt. Im allgemeinen war 
man dafür, die Spezialisierung der 
Schulen soweit wie möglich hinaus- 
zuschieben. Besonders empfohlen 
wurde das sogenannte Frankfurter 
System, wonach Latein erst im 12. 
Lebensjahre des Schülers beginnt. — 
Am praktischsten war die Frage 
über die Mädchenerziehung. Es 
wurde besonders die Gefahr des 
Überarbeitens zwischen dem 12. und 
16. Jahre betont. tJber den Unter- 
schied in Knaben- und Mädchen- 
schulen konnte wenig festgestellt 
werden. Die neuesten Mädchen- 
schulen sind ähnlich den Knaben- 
schulen angelegt. Sie haben diesel- 
ben Examina und ebenso gute, oft 
bessere Erfolge. Die mangelhafte 



Erziehung für den „häuslichen Be- 
ruf" wurde von Dr. Armstrong be- 
sprochen, jedoch seine Worte waren 
nur „vox clamantis in deserto". 

Aus Russland. Wen die Göt- 
ter hassen, den machen sie auch in 
Russland zum Lehrer. Am 19. Okto- 
ber traf auf der Station Werinnowka 
aus Ssaratow eine unbekannte, offen- 
bar kranke junge Dame ein; sie be- 
gab sich in das Damenzimmer und 
erregte durch ihren langen Aufent- 
halt dortselbst die Aufmerksamkeit 
des Stationspersonals. Als sich 
schliesslich ein Wächter ins Damen- 
zimmer begab, fand et die Dame wie 
leblos auf dem Sopha liegen. Er rief 
den Stationschef herbei, der, nach- 
dem er sich von dem kranken Zu- 
stande der Reisenden überzeugt 
hatte, sofort einen Feldscher holen 
liess. Diesem gelang es mit grosser 
Mühe, die Kranke ins Bewusstsein 
zurückzurufen. Nachdem er ihr 
einige Löffel Bouillon eingeflösst 
hatte, erfuhr er von der Dame, dass 
sie eine Volksschullehrerin sei. In 
letzter Zeit wäre sie an einem Fieber 
erkrankt und hätte sich zur Kur in 
ihre Heimat begeben müssen. Un- 
terwegs wäre ihr ihre ohnehin sehr 
kleine Barschaft — eine Unterstütz- 
ung hätte sie nicht erhalten — ge- 
stohlen worden, so dass sie seit drei 
Tagen buchstäblich nichts genossen 
hätte. Tatsächlich stellte der 
Feldscher fest, dass sich die Kranke 
im letzten Stadium des Verhungerns 
befinde. Die Eisenbahnbeamten 
nahmen sich auf das freundlichste 
der Unglücklichen an, veranstalte- 
ten für sie eine Subskription und 
forderten sie auf, bis zur völligen 
Wiederherstellung auf der Station zu 
bleiben. 
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♦Eigenartiger Zufall. In 
einer Schule zu Soest trug sich ein 
eigenartiger Zufall zu. In der Früh- 
stückspause kam ein Kind zu Fall, 
wobei es mit der Stirn auf einen 
Stein schlug. Das Kind begab sich 
alsbald mit den übrigen ins Klassen- 
zimmer, wo es plötzlich erblindete. 
Sogleich wurde es dem Arzt vorge- 
führt, der eine leichte Gehirner- 
schütterung konstatierte, die vor- 
aussichtlich in einigen Tagen geho- 
ben sein würde. Zur besseren 
Beobachtung und sorgfältigen Pflege 
wurde das erblindete Kind dem 



W^aisenhause übergeben. Die Ge- 
nesung des Kindes schreitet langsam 
fort. Schon gegen Abend war das 
Auge für einige Lichtstrahlen 
empfänglich. 

* Plakatpädagogik. Die 

„Neue Westdeutsche Lehrerzeitung" 
wendet sich gegen eine Art der Er- 
ziehung der Jugend: Die Erziehung 
durch Plakate. „Es ist an der Zeit, 
mit lauter Stimme Protest zu erhe- 
ben". — Der Verfasser beruft sich 
auf eine Erfahrung, die jeder Lehrer, 
jeder Seminarist machen kann und 
die er auch gemacht hat. Eine Karte 
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Pädagogische Monatshefte. 



mit eleu Bildnissen der preussi sehen 
Köniß:e und ihrer Eegierung-szeit hing 
nahezu ein Jahr lang" an der Vorder- 
wand eines Schulzimmers. Als das 
Bild entfernt wurde, konnte niemand 
eine von den Zahlen angeben ausser 
den llegierung-szahlen der Kaiser. 
Trotzdem ist man auf diesem Wege 
fortgegangen. Um den Kampf gegen 
den Alkoholgenuss recht wirksam zu 
führen, hat ein Verein abstinenter 
Lehrer zehn „Lehrsätze" verfasst 
und sie auf Heftdeckel drucken las- 
sen. Wenn ein Kind von seinen Eltern 
einen Schnaps bekommt, wird es 
vielleicht daran denken, dass auf dem 
Deckel seines Schreibheftes gesagt 
ist, es sei besser, das Alkoholtrinken 
zu unterlassen, wenn es zufällig die 
Sätze gelesen hat. Ein ähnliches 
Mittel wendet man in Sachsen-Wei- 
mar-Eisenach an. Dort hat man 
Tafeln mit 21 Regeln in die Schul- 
zimmer gebracht, die die Überschrift 
tragen: „Was müssen wir tun, um 
gesund zu bleiben?" — Die beiden an- 
geführten Massnahmen lassen den 
Verfasser in die Worte ausbrechen: 
„Soviele Männer unterziehen sich 
dem Studium der Psychologie; soviel 
Männer suchen auf Grund dessen die 
Pädagogik auszugestalten; soviel 
Männer studieren ihre Zöglinge; so- 
viel Männer bereiten sich auf ihren 
Unterricht vor; soviel Männer haben 
sich in ihren Unterrichtsstunden 
abgearbeitet; und das w^ar alles un- 
nötig, die Sache ist so einfach. Mit 
immer mehr Plakaten müssen die 
Wände bedeckt werden. Doch noch 
erhabener lasst es sich gestalten. 
Die Wände werden tapziert (was sehr 
zu wünschen wäre), die Tapeten sind 
bedeckt mit lauter Sätzen, die An- 
weisungen und Belehrungen enthal- 
ten, die Fussböden sind mit solchen 
bemalt, ebenso die Bänke. Essgeräte 
dürfen nicht fehlen, Schuhanzieher, 
Hosenträger, alles, alles Pädagogik." 
Und mm die Gründe dafür, dass man 
auf diesem Wege nicht zum Ziele 
kommt? Man vertraut auf Worte, 
man glaubt, die Vorstellungen seien 
die Grunderscheinungen des Seelen- 
lebens, aus denen sich der Wille stets 
aufbaue. Dazu kommt ein zweites. 
Wie wir das Ticken der Uhr nach 
einiger Zeit nicht mehr hören, so 
verschwindet auch das Plakat vor 
unseren Augen. Die Kinder sehens 
und Sehens doch nicht. Möge man 
sich doch stets an das Wort des Kö- 
nigsberger Philosophen erinnern: 
„Erziehung ist das grösste Problem 
und das schwerste, was dem Men- 
schen kann aufgegeben werden." 



* Am inte r n ati onalen' 
Schülerbriefwechsel, der 
ein von pädagogischer Seite unter- 
nommener Versuch ist, deutsche 
Schüler mit fi-anzösischen, eng- 
lischen und amerikanischen Schülern 
Briefe wechseln zu lassen, sind nach 
Angaben in einem den Gegenstand 
behandelnden Schriftchen von Prof. 
Dr. Markscheffel (Weimar) in 
Deutschland beteiligt: 70 Gymnasien, 
50 liealschulen, 46 iiealg3nnnasien, 14 
Oberrealschulen, 5 Lehrerseminare, 
5 Handelsschulen, 75 höhere Mäd- 
chenschulen, 9 Lehrerinnenseminare, 
also 280 Schulen, in Frankreich 217, 
in Grossbritannien 55, in Amerika 65 
Schulen verschiedener Art. Die 
„Deutsche Zentralstelle für inter- 
rationalen Briefwechsel" befindet 
sich Leipzig-Gohlis, Fechnerstrasse 2. 
Schüler müssen sich für die An- 
meldung stets der Vermittlung durch 
einen ihrer Lehrer bedienen. — In 
Nr. 285 der „Tägl.liundschau" spricht 
ein westdeutscher Alumnatsinspek- 
tor schwerwiegende Bedenken ^e^erk 
diesen Briefwechsel aus. 

* Die folgend e*n acht Wo r- 
t e r sollen die längsten der eng- 
lischen Sprache sein: 

Incomprehensibility. 

Subconstitutionalist, 

Phil oprogenitiveness, 

Disproportionableness, 

Velocipedestrianistical, 

Anthropophagmian, 

Transubstantiationalist, 

Antitransubstantionalist. 

Da sollte das „W. Va. School Jour- 
nal" erst mal die acht längsten Wör- 
ter der deutschen Sprache 
sehen! 

*Was ist Faulheit? „Die 
Wirkung der Harnsäure und der 
Kohlensäure auf willkürliche Ner- 
venmittelpunkte, sie (die Faulheit) 
ist in ihrer Art ebenso wohl eine 
Krankheit wie Rheumatismus." Das 
ist Eoy Glasgows Definition für Faul- 
heit vor einer Lehrerversammiung in 
Missouri. 

*Das Weimarer Staats- 
ministerium macht auf die Ge- 
fährlichkeit der „Farbkreiden" auf- 
merksam und ordnet die Aufnahme 
der „Alkoholgenussgefahr" in den 
Lehrplan an. 

*In Rumänien ist jedem 
Gj^mnasialdirektor zur Besorgung 
der Schreibgeschäfte ein Sekretär 
beigegeben, und die Lehrer sind nur 
zu 12 wöchentlichen Unterrichts- 
stunden verpflichtet. Jede weitere 
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Stiinde wird mit 20 Fr. pro Monat 
honoriert. Das Gehalt der runiäni- 
schen Gymnasiallehrer ist ein ange- 
messenes, denn es beträgt 3600 Fr. 
und steigt jedes fünfte Jahr bis zum 
Höchstgehalt von 5040 Fr. Die Dienst- 
zeit dauert 30 Jahre. 

*^ Am 10. November verstarb im 
x\lter von 46 Jahren in Halle der 
durch seine Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Kinderforschung bekannte 
Arzt Dr. med. Schmidt - 3^1 on- 
n a r d. Auf ärztlichen Kongressen, 
im Stadtverordnetensaal, in Lehrer- 
und Bürgervereinen trat er stets für 
schulhj-gienische Forderungen rnit 
Sachkenntniss und Wärme ein. 

* In der hessischen zweiten Kam- 
mer wurde gesetzliche Festsetzung 
der höchstzulässige nSchü- 
1 e r z a h 1 einer Klasse ouf 40 ver- 
langt. Nur ausnahmsweise sollen bis 
zu 60 Kinder einem Lehrer überwie- 
sen werden dürfen. 

*Ein reicher Hindu stif- 
tete 25,000 Pfund Sterling zur 
Gründung eines Lehrstuhles der 
Philosophie an der Hochschule zu 
Oxford unter dem Namen Herbert 
Spencers. 

*Der Deutsche F r ö b e 1- 
Verband verlangt bei der Reform 
der höhern Mädchenschulen Pflege 
der „Wissenschaft der Mutter": 
Haushalt, Erziehung, Kinderj)flege 
nach „Harry Schmitt". 

*Gew inner der Nobel- 
preise 1903: Bj. BjÖrnson für Lite- 
ratur; Svante Arrhenius, Stockholm, 
Prof., 45 J. alt, für Physik (Theorie 
der elektrolytischen Disassozia- 
tionen); Nyls Ryberg Finsen, ein 
Sohn der Faroer, Arzt in Kopenha- 
gen, 43 J. alt, für Medizin (Begrün- 
der der Lichttherapie); das Ehepaar 
Currie und Henry Becquerel in Paris, 



Preis für Chemie (Erforschung des 
Radiums); William Randall Cremer, 
engl. Parlamentsmitglied, Friedens- 
Preis (Urheber der Friedenskon- 
ferenzen). 

•"* I n Seh w e d c n haben viele 
Schulen nur halbe Unterrichtszeit, je 
den zw^eiten Tag. Da eine Schulbe- 
hörde in Angermansland die volle 
Schulzeit einführte, beschlossen 200 
Arbeiter zu streiken, d. h. ihre Kin- 
der wie bisher je den zweiten Tag 
zur Schule zu senden. 

*In einigen Bezirken 
Serbiens haben die Lehrer 2 — 3 
Monate keinen Gehalt (gesetzlich 
1000 — 3000 Dinar, für Lehrerinnen 
840 bis 2450 D.) erhalten. 

*EineHöfliche. Eine Ber- 
liner Lehrerin mühte sich ab, den 
Kindern die zurückzielenden Zeit- 
wörter zu erklären. Schliesslich, 
nachdem sie verstanden zu sein 
hoffte, begann sie damit, die Kinder 
das Zeitwort „sich setzen" durchkon- 
jugieren zu lassen: „Fang du an. 
Mariechen!" Mariechen: Ich setze 
mir, du setzest dir, er setzet ihr. . . 
Lehrerin: Falsch, die Nächste weiter! 
Gretchen: Ich setze dir, du setzest 
mir. . . . Lehrerin: Falsch! Weisst 
etwa du es, Lieschen!" Lieschen von 
der letzten Bank hat sich nämlich 
durch Fingerhochheben bemerkbar 
gemacht. Und Lieschen nickt und 
beginnt triumphierend: „Ich bin so 
frei und setze mir, du bist so frei 
und setzest dir. . . . 

*Aus Schülerheften. Ob- 
schon der Nagelschmied ein wrackerer 
!Mann w^ar, brannte seinem Nachbar 
das Haus ab. — Infolge der glück- 
lichen Regierung kam bei der Kö- 
nigin Elisabeth der berühmte Dich- 
ter Shakespeare hervor. 
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German Genders. Rules 
and Exceptions. Compiled by 
Robert Grimshaw, Ph. D. 
New York. Brentano's, 1902. 

This is a handy little book of 
thirty-five pages all told, — a com- 
panion volume to the same author*s 
French Genders. In the first 
place, the author points out, with 
many illustrative examples, seven 
w^ays in which gender is expressed 
in German, devoting over thirteen 
pages to afßxes. Then foUows a list 



of nouns with double genders, 
divided into two classes, (1) those 
with practically the same meaning, 
and (2) those with different mean- 
ings. The book is closed with an 
alphabetical list of exceptions 
covering four or five x^ages. The in- 
nocent little volume presents in 
convenient form the most escntial 
rules on the subject of gender. 

Charles Bundy ^vilson. 

State Universjty of Iowa. 



